
Hinweis: Dieses Papier gibt die Meinung der Autoren wieder und repräsentiert nicht notwendigerweise die Position der KfW. 

KFW RESEARCH 

Fokus 
Volkswirtschaft 

		 	

	

IS
S

N
 2

1
9

4
-9

4
33

 

Grafik 1: Verteilung des durchschnittlichen jährlichen Umsatzwachstums 
2005–2014 

(in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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KfW Research begleitet Mittelständler 
seit mehr als 10 Jahren im KfW Mit-
telstandspanel. Die Unternehmen ha-
ben sich in dieser Zeit verändert. Heu-
te zeigt sich: die erfolgreichen, schnell 
wachsenden Unternehmen der letzten 
10 Jahre unterscheiden sich von ihren 
weniger erfolgreichen Pendants in ei-
ner Reihe von messbaren Merkmalen. 

Schnell wachsende Mittelständler be-
schäftigen häufiger Hochschulabsol-
venten, kooperieren öfter mit anderen 
Unternehmen und Wissenschaftsein-
richtungen und sind häufiger im Aus-
land aktiv. Sie verfolgen öfter eine Dif-
ferenzierungsstrategie, bei der sie vor 
allem auf Innovationen setzen. Um ih-
ren Expansionskurs zu realisieren, in-
vestieren schnell wachsende Unter-
nehmen auch häufiger und mehr als 
andere Mittelständler. 

Moderat wachsende und stagnierende 
Unternehmen verankern ihre Wettbe-
werbsfähigkeit dagegen in erster Linie 
im Preis.  

Was zeichnet langfristig erfolgreiche mit-
telständische Unternehmen aus? Welche 
Faktoren tragen zu einem nachhaltigen 
Unternehmenswachstum bei? Die Be-
antwortung dieser Fragen erfolgt auf der 
Basis von über 520 mittelständischen 
Unternehmen, die von 2005 bis 2014 
ununterbrochen am KfW-Mittelstands-
panel teilgenommen haben (Box).   

Von 2005 bis 2014 steigerten diese Un-
ternehmen ihren Umsatz um durch-
schnittlich (nominal) 2,5 % p. a. Natürlich 
sind nicht alle Unternehmen gleich 
schnell gewachsen. Die Mehrheit wuchs 
durchschnittlich zwischen 1 und 5 % 
(Grafik 1).1 Ein Viertel der Unternehmen 
erzielte Umsatzsteigerungen von durch-

schnittlich 6 % oder höher. Dagegen sind 
rund ein Drittel der Unternehmen über 
den 10-Jahreszeitraum nicht gewachsen 
oder mussten sogar Umsatzeinbußen 
hinnehmen. Für die Untersuchung wur-
den die Unternehmen in vier Gruppen 
eingeteilt. 

Die Gruppe der „schnell wachsenden 
Unternehmen“ ist im Untersuchungszeit-
raum um durchschnittlich 8,9 % p. a. 
gewachsen (Tabelle 1). Im Vergleich da-
zu betrug das durchschnittliche nominale 
BIP-Wachstum in diesem Zeitraum 
2,7 % p. a., die durchschnittliche Inflati-
onsrate 1,6 % p. a. Über den 10-Jahres-
zeitraum steigerten die schnell wach-
senden Unternehmen damit ihren Um-
satz auf das knapp 2,4-fache. Dabei ha-
ben diese Unternehmen im Durchschnitt 
25,4 neue Arbeitsplätze (gemessen in 
Vollzeitäquivalenten) geschaffen.  

Zum Vergleich: 

 Die „moderat wachsenden Unterneh-
men“ steigerten ihren Umsatz um nomi-
nal +3,8 % p. a. und schafften durch-
schnittlich 12,2 neue Arbeitsplätze (ge-
messen in Vollzeitäquivalenten). 

 Das Umsatzwachstum der „stagnie-
renden Unternehmen“ betrug 1,0 % p. a. 
Die Anzahl der Arbeitsplätze ist in diesen 
Unternehmen um durchschnittlich -2,7 
gesunken.  

 Die „schrumpfenden Unternehmen“ 
büßten durchschnittlich 3,8 % p. a. ihres 
Umsatzes ein und verloren 6,7 ihrer Ar-
beitsplätze.  

Schnell wachsende Mittelständler finden 
sich in allen Wirtschaftszweigen (Gra-
fik 2). Mit 33 % (Sonstiges Verarbeiten-
des Gewerbe) bzw. 11 % (FuE-inten-
sives Verarbeitendes Gewerbe)2 sind sie 
jedoch vor allem im Verarbeitenden Ge-
werbe zahlreicher als in anderen Bran-
chen vertreten. Im Bausektor kommen 
schnell wachsende Unternehmen dage-
gen deutlich seltener vor.  
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Was zeichnet langfristig erfolgreiche  
Unternehmen aus?  
Autor: Dr. Volker Zimmermann, Telefon 069 7431-3725, research@kfw.de 



KFW RESEARCH 
	

	
2

Grafik 2: Branchenverteilung 

(Anteile in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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Tabelle 1: Einteilung der Unternehmen nach ihrem langfristigen Wachstum 

 Durchschnittliches Umsatzwachstum 
2005–2014 in Prozent p. a. 

 Arithmetisches  
Mittel 

Median 

Schnell wachsende Unternehmen 8,9 7,7 

Moderat wachsende Unternehmen 3,8 3,8 
Stagnierende Unternehmen  1,0 1,0 
Schrumpfende Unternehmen  -3,8 -2,6 
Alle Unternehmen 2,5 2,5 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 

Grafik 3: Humankapital: Unternehmen mit Beschäftigten bzw. Unternehmer 
mit Hochschulabschluss 2005 

(Anteile in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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Bestimmungsfaktoren des  
Unternehmenswachstums  

Ein einheitlicher theoretischer Ansatz zur 
Erklärung des Wachstums von Unter-
nehmen existiert bislang nicht. Daher 
müssen verschiedene gängige Thesen 
herangezogen und auf ihre Relevanz 
geprüft werden. Generell gilt, dass ein 
langfristiges Unternehmenswachstum 
Ausdruck einer erfolgreichen Unterneh-
mensstrategie zur Erlangung von Wett-
bewerbsvorteilen gegenüber bestehen-
den und potenziellen Wettbewerbern ist. 
Hierbei wird insbesondere thematisiert, 
über welche Ressourcen ein Unterneh-
men verfügt.  

Humankapital als Erfolgsfaktor  

Das Humankapital der Beschäftigten 
zählt zu den wesentlichen Ressourcen 
eines Unternehmens und gilt als zentra-
ler Erfolgsfaktor für die Erzielung von 
Wettbewerbsvorteilen gegenüber Kon-
kurrenten.3 Gerade in mittelständischen 
Betrieben kommt auch den Unterneh-
mern die zentrale Rolle bei allen Ge-
schäftsabläufen und Entscheidungen 
zu.4 Daher sollte gerade im Mittelstand 
auch die Qualifikation des Unternehmers 
für den Unternehmenserfolg eine ent-
scheidende Rolle spielen. 

Hochschulabsolventen häufiger in 
schnell wachsenden Unternehmen  

76 % der schnell wachsenden Unter-
nehmen beschäftigen bereits zu Beginn 
des Beobachtungszeitraums Hochschul-
absolventen (Grafik 3). Damit liegt der 
Anteil der Unternehmen mit Hochschul-
absolventen bei den schnell wachsenden 
Unternehmen um 19 Prozentpunkte hö-
her als in den schrumpfenden Unter-
nehmen. Er nimmt von den am schnells-
ten wachsenden bis zu den schrumpfen-

den Unternehmen kontinuierlich ab.  

Mit 62 % werden die schnell wachsen-
den Mittelständler auch rund ein Viertel 
häufiger von Unternehmern mit Hoch-
schulabschluss geführt. Anders als bei 
den Beschäftigten zeigt sich bezüglich 
der formalen Qualifikation des Unter-
nehmers zwischen den moderat wach-
senden, stagnierenden und schrumpfen-
den Unternehmen jedoch kein eindeuti-
ger Trend.  
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Grafik 4: Kooperationen mit Unternehmen und Wissenschaftseinrichtungen 
2006 

(Anteile in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, verschiedene Jahrgänge 
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Kooperationen darunter: mit Wissenschaftseinrichtungen

Box: Datengrundlage der Untersuchung 

Datengrundlage der Untersuchung sind jene Unternehmen, die an den zurückliegenden 10 Erhebungswellen des KfW-
Mittelstandspanels teilgenommen haben. Maßstab für den Unternehmenserfolg ist das relative, nominale Umsatzwachstum 
im Zeitraum zwischen 2005 und 2014. Eine Unterscheidung zwischen organischem und externem Wachstum (z. B. Fusionen 
und Übernahmen) ist dabei nicht möglich. Da vor allem kleine Unternehmen aufgrund ihres niedrigen Ausgangsniveaus häu-
fig hohe relative Wachstumsraten erzielen, werden Unternehmen mit weniger als fünf Beschäftigten (gemessen als Vollzeit-
äquivalente) von der Untersuchung ausgeschlossen. Von den 794 Unternehmen mit einer ununterbrochenen, 10-jährigen 
Panelteilnahme stehen nach Ausschluss der kleinen Unternehmen (-144) sowie der Unternehmen mit fehlenden Umsatzan-
gaben für die Jahre 2005 bzw. 2014 (-127) 523 Unternehmen für die Analyse zur Verfügung. Diese Unternehmen werden 
entsprechend ihrem Umsatzwachstum in vier gleichgroße Gruppen aufgeteilt. Die Schwellenwerte für die durchschnittlichen 
jährlichen Wachstumsraten lauten -0,34 %; 2,46 % sowie 5,36 %. Für die vier Unternehmensgruppen ergeben sich die fol-
genden zentralen deskriptiven Statistiken: 

 
Umsatz 2005 in Tsd. EUR 

Beschäftigte 2005 in 
Vollzeitäquivalenten 

Unternehmensalter 2005 

 Arithmetisches 
Mittel 

Median Arithmetisches 
Mittel 

Median Arithmetisches 
Mittel 

Median 

Schnell wachsende 
Unternehmen 

12.962,6 2.500,0 56,1 21 27,2 15 

Moderat wachsen-
de Unternehmen 

10.350,7 3.800,0 55,8 30,8 46,9 28 

Stagnierende Un-
ternehmen 

8.732,6 2.086,0 54,9 19 38,8 22 

Schrumpfende Un-
ternehmen 

6.349,5 1.930,0 39,2 19 33,9 23 

Kooperationen und Netzwerke …  

Kooperationen und Netzwerke bieten die 
Möglichkeit auf externes Knowhow zu-
rückzugreifen und mit den eigenen Kom-
petenzen zu vernetzen. Auf diese Weise 
können der eigene Ressourcenaufwand 
verringert, Erfolgsrisiken gesenkt und 
Synergiepotenziale erschlossen wer-
den.5 Diese Überlegungen sprechen da-
für, dass Unternehmen, die Kooperatio-
nen unterhalten, erfolgreicher agieren. 

Insbesondere Kooperationen mit wis-
senschaftlichen Einrichtungen (z. B. 
Hochschulen und Forschungsinstitute) 
tragen zur Weitervermittlung von neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen ins ei-
gene Unternehmen bei. Voraussetzung 
hierfür ist die Fähigkeit, das betreffende 
externe Wissen aufzunehmen und intern 
gewinnbringend verarbeiten zu können.6 
Ob ein Unternehmen über eine solche 
„Absorbtionsfähigkeit“ verfügt, hängt 
maßgeblich vom Humankapital seiner 
Beschäftigten ab.  

… sind Wachstumstreiber  

Tatsächlich steigt der Anteil der (mit an-
deren Unternehmen oder Wissen-
schaftseinrichtungen) zusammenarbei-
tenden Mittelständler mit dem durch-

schnittlichen Umsatzwachstum in den 
hier betrachteten Unternehmensgrup-
pen. Mit 37 % liegt der Anteil der koope-
rieren Mittelständler unter den schnell 
wachsenden Unternehmen 15 Prozent-
punkte höher als bei den schrumpfenden 
Unternehmen (Grafik 4).   

Schnell sowie moderat wachsende Un-

ternehmen kooperieren zudem mit Wer-
ten von jeweils knapp 8 % auch häufiger 
mit Wissenschaftseinrichtungen als die 
stagnierenden und die schrumpfenden 
Unternehmen (3 bzw. 2 %).  

Internationalisierung bringt Vorteile 

Auslandsaktivitäten können für Unter-
nehmen auf unterschiedliche Arten 
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Grafik 5: Absatzregion 2005 

(Anteile in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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Grafik 6: Wettbewerbsvorteile 2006 

Anmerkung: Die Wettbewerbsvorteile wurden auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „trifft gar nicht zu“ bis 5 = 
„trifft voll und ganz zu“ erfragt. Die Auswertung zeigt die Durchschnitte über die Unternehmensantworten in 
der jeweiligen Gruppe. Um die relativen Stärken und Schwächen herauszuarbeiten, wurden die Ergebnisse 
in den einzelnen Gruppen um den Mittelwert in der Gesamtstichprobe bereinigt.   

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 

-0,4

-0,3

-0,2

-0,1

0

0,1

0,2

0,3

0,4

0,5

Schnell wachsende
Unternehmen

Moderat wachsende
Unternehmen

Stagnierende
Unternehmen

Schrumpfende
Unternehmen

S
ch

w
ä

ch
en

  
   

   
   

   
   

   
S

tä
rk

en

Innovative Produkte / Dienstleistungen Einzigartige Produkte / Dienstleistungen

Produkt- / Dienstleistungsqualität Breite der Angebotspalette

Beratung und Service Kurze Lieferzeit / Termintreue

Niedrige Preise

Wachstumsperspektiven eröffnen:7 So 
erhöht die Erschließung von Auslands-
märkten die Nachfrage nach eigenen 
Produkten und Dienstleistungen. Dane-
ben können im Inland knappe oder ver-
gleichsweise teure Produktionsfaktoren, 
wie Arbeitsleistung und Kapital, aber 
auch Rohstoffe und Vorleistungen im 
Ausland bezogen werden. Nicht zuletzt 
erleichtern Auslandsaktivitäten die In-
tegration von im Ausland neugeschaffe-
nem Wissen und von neuen Technolo-
gien in das eigene Unternehmen („Spil-
lovers“).8 Dies führt beispielsweise zu 
Produktivitätssteigerungen.  

Vor allem die schnell wachsenden Un-
ternehmen sind im Ausland aktiv: 53 % 
erzielen bereits zu Beginn des Beobach-
tungszeitraums Auslandsabsätze. 
Gleichzeitig beschränkt sich das Absatz-
gebiet dieser Unternehmen seltener als 
bei den langsamer wachsenden Unter-
nehmen ausschließlich auf ihre Heimat-
region (Grafik 5).  

Die schnell wachsenden Unternehmen 
zeichnen sich auch dadurch aus, dass 
es beinahe neun Zehnteln von ihnen ge-
lingt, ihr anfängliches Auslandsengage-
ment trotz Wirtschafts- und Finanzkrise 
durchgängig über den Beobachtungs-
zeitraum aufrecht zu erhalten. Bei den 
schrumpfenden Unternehmen lautet der 
entsprechende Wert lediglich zwei Drit-
tel.  

Erfolgsstrategien 

Die Beschäftigung von Hochschulabsol-
venten, die Vernetzung mit Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen und die In-
ternationalisierung können als Bestand-
teile einer umfassenden Unternehmens-
strategie aufgefasst werden, die darauf 
abzielt, bestimmte Wettbewerbsvorteile 

vor Konkurrenten zu erzielen und Nach-
frage auf das eigene Unternehmen zu 
lenken. Auf welche Wettbewerbsvorteile 
zielen die Strategien der besonders er-
folgreichen Unternehmen ab? 

Spezialisierung auf hochwertige Pro-
dukte oder … 

Schnell wachsende Unternehmen sehen 
bereits zu Beginn des Untersuchungs-
zeitraums ihre Stärken in einer Vielzahl 
von Faktoren: Sie verfolgen häufiger als 
andere Unternehmen eine Differenzie-
rungsstrategie, d. h. sie zielen darauf ab, 
sich durch die Einzigartigkeit ihrer Pro-
dukte und Dienstleistungen von ihren 
Wettbewerbern zu unterscheiden. Dabei 
setzen sie vor allem auf innovative Pro-
dukte und Dienstleistungen sowie – mit 
Abstrichen – ein hohes Qualitätsbe-
wusstsein und schaffen so Alleinstel-
lungsmerkmale gegenüber den langsa-
mer wachsenden Unternehmen (Gra-
fik 6).  

Flankiert wird diese Strategie durch eine 
breite Produktpalette, Beratungs- und 
Serviceleistungen um das Produkt sowie 
kurze Lieferzeiten und Termintreue. Der-
art aufgestellte Unternehmen agieren 
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Grafik 7: Unternehmen mit neuen bzw. verbesserten Produkten oder Prozes-
sen  

(Anteile in Prozent) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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Grafik 8: Entwicklung des Umsatzwachstums 2006–2014 

(Wachstumsraten in Prozent, Median) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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langfristig besonders erfolgreich – trotz 
Nachteilen beim Preis. Dies bestätigt, 
dass es den Anbietern von hochwertigen 
Produkten und Dienstleistungen häufig 
gelingt, sich dem reinen Preiswettbewerb 
zu entziehen und einen Markup beim 
Produktpreis am Markt durchzusetzen.  

… Preisstrategie? 

Die moderat wachsenden sowie stagnie-
renden Unternehmen setzen dagegen 
vor allem auf eine Preisstrategie in Kom-
bination mit einem ebenfalls breiten Pro-
duktangebot. Insbesondere den moderat 
wachsenden Unternehmen gelingt es of-
fensichtlich, die fehlende Innovations-
kraft und fehlende Alleinstellungsmerk-
male durch besonders günstige Preise 
erfolgreich zu kompensieren.  

Schrumpfende Unternehmen dagegen 
weisen bereits zu Beginn des Beobach-
tungszeitraums kaum relative Stärken 
auf. Sie bewerten vor allem ihre Preise 
und den Neuigkeitsgrad ihrer Produkte 
schlechter als die anderen Mittelständler. 
Offensichtlich gelingt es den Unterneh-
men selbst im betrachteten 10-
Jahreszeitraum nicht, das Steuer herum-
zureißen und eine dynamischere Unter-
nehmensstrategie zu implementieren.  

Innovationen führen zum Unterneh-
menserfolg 

Dass gerade die Gruppe der schnell 

wachsenden Unternehmen besonders 
häufig Innovationen hervorbringt, unter-
streicht die große Bedeutung von inno-
vativen Produkten und Dienstleistungen 
für den Unternehmenserfolg.9 Der Anteil 
der Unternehmen, der neue oder ver-
besserte Produkte (inkl. Dienstleistun-
gen) oder Prozesse einführt, liegt bei 
den schnell wachsenden Mittelständlern 
mit Werten zwischen 56 und 62 % über 
den gesamten Untersuchungszeitrum 
zwischen 20 und 29 Prozentpunkten hö-
her als bei den anderen Unternehmen 

(Grafik 7).10  

Über die Zeit betrachtet bringen die 
schnell wachsenden Unternehmen Inno-
vationen auch kontinuierlicher hervor als 
andere Unternehmen: 44 % haben in al-
len drei betrachteten Perioden Innovati-
onen eingeführt. Dies sind mehr als dop-
pelt so viele wie bei den schrumpfenden 
Unternehmen (21 %).  

Unstetiges Unternehmenswachstum 
im Zeitablauf 

Das Unternehmenswachstum verläuft in 
allen vier Gruppen unstetig. Ein starker 
Einschnitt erfolgt in der Finanz- und 
Wirtschaftskrise 2009, von dem vor al-
lem die schnell wachsenden Unterneh-
men betroffen waren (Grafik 8).  

Trotz der hohen Volatilität der Wachs-
tumsraten bei den schnell wachsenden 
Unternehmen zeigt sich über den ge-
samten Untersuchungszeitraum eine 
deutliche Schichtung zwischen den 
Gruppen: So steigerten die schnell 
wachsenden Unternehmen – mit einer 
Ausnahme – in jedem Jahr ihren Umsatz 
stärker als die moderat wachsenden Un-
ternehmen. Und diese wiederum stärker 
als die stagnierenden Mittelständler, 
usw.  

Das Umsatzwachstum bei den schnell 
und moderat wachsenden Unternehmen 
liegt – mit Ausnahme der Finanz- und 
Wirtschaftskrise – in jedem Jahr deutlich 
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Grafik 9: Häufigkeit von hohem Umsatzwachstum bei schnell wachsenden 
Unternehmen  

Anteil der Unternehmen, der im betrachteten Zeitraum x-mal zu den 25 % der in einem Jahr am schnellsten wach-
senden Unternehmen zählt (in Prozent) 

Lesehilfe: 29,2 % der über den gesamten Zeitraum am schnellsten wachsenden Mittelständler zählten in 
vier Jahren zu den 25 % der in dem bestreffenden Jahr am schnellsten wachsenden Unternehmen. 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen  
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Grafik 10: Häufigkeit von Investitionen 2006–2014 

(Anteile in Prozent) 

Anmerkung: Die Investitionshäufigkeit gibt an, in wie vielen Jahren ein Unternehmen im Zeitraum von 2006 
bis 2014 Investitionen getätigt hat.  

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen
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im positiven Bereich. Dagegen erreichen 
die schrumpfenden Unternehmen die 
Null-Linie nur in Zeiten einer vergleichs-
weise guten konjunkturellen Entwicklung. 

Schnell wachsende Unternehmen: 
One-Hit-Wonder? 

Ein diskontinuierliches Wachstum zeigt 
sich auch bei der Betrachtung der 
Wachstumsraten der einzelnen Unter-
nehmen. Grafik 9 gibt an, wie häufig ein 
schnell wachsendes Unternehmen wäh-
rend des Beobachtungszeitraums zu den 
25 % der Unternehmen mit den höchsten 
Umsatzwachstumsraten eines Jahres 
zählte.  

Neunundzwanzig Prozent der schnell 
wachsenden Unternehmen zählen ledig-
lich vier Jahre zu den Unternehmen mit 
den höchsten Wachstumsraten. Nur 3 % 
der schnell wachsenden Unternehmen 
haben dies in sieben der neun Jahre er-
reicht. In mehr als sieben Perioden oder 
gar über den gesamten Zeitraum ist es 
keinem der schnell wachsenden Mittel-
ständler gelungen, zu den wachstums-
stärksten Unternehmen zu zählen.  

Wachstum erfordert Investitionen 

Wenig überraschend investieren die 
schnell wachsenden Unternehmen auch 
häufiger und mehr als andere Unter-

nehmen. 45 % der schnell wachsenden 
Unternehmen haben in jedem Jahr in-
vestiert (Grafik 10). Nur rund 11 % von 
ihnen investierten lediglich dreimal oder 
seltener.  

Dagegen hat von den schrumpfenden 
Unternehmen rund ein Drittel in nur drei 
Jahren oder noch seltener investiert. Der 
Anteil der in jedem Jahr investierenden 

Unternehmen beträgt in dieser Gruppe 
nur 26 %. 

Mit 5,6 Mio. EUR liegt auch das durch-
schnittliche, kumulierte Investitionsvolu-
men bei den schnell wachsenden Unter-
nehmen mehr als doppelt so hoch, wie 
bei den stagnierenden Unternehmen. 
Gegenüber den schrumpfenden Unter-
nehmen investieren die schnell wach-
senden Unternehmen im Durchschnitt 
sogar über 7-mal so viel (Grafik 11). 

Fazit 

Auch wenn sich der Unternehmenserfolg 
nicht mit Sicherheit im Voraus planen 
lässt und ebenfalls maßgeblich von un-
ternehmensexternen Faktoren abhängt, 
unterscheiden sich langfristig schnell 
wachsende Mittelständler in einer Viel-
zahl von Merkmalen von ihren weniger 
wachsenden Pendants. Zwischen diesen 
Merkmalen und dem Unternehmens-
wachstum bestehen vielfältige Wechsel-
wirkungen, sodass die dargestellten Zu-
sammenhänge nicht in jedem Fall als 
kausal interpretiert werden dürfen.  

Langfristig schnell wachsende Unter-
nehmen können häufiger auf das Wissen 
von Hochschulabsolventen – als abhän-
gig Beschäftigte oder als aktiv in der Un-
ternehmensleitung tätige Inhaber – zu-
rückgreifen, beziehen öfter das Know-
how von Kooperationspartnern aus dem 
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Grafik 11: kumuliertes Investitionsvolumen 2006–2014 

(in Tsd. EUR) 

Quelle: KfW-Mittelstandspanel, eigene Berechnungen 
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Wirtschafts- sowie dem Wissenschafts-
sektor ein und sind häufiger international 
aufgestellt.  

Sie verfolgen häufiger eine Differenzie-
rungsstrategie, bei der sie vor allem auf 
Innovationen setzen. Schnell wachsende 
Unternehmen bringen daher Innovatio-
nen deutlich häufiger hervor, als andere 
Mittelständler. Unternehmen, die ihre 
Wettbewerbsvorteile dagegen in erster 
Linie beim Preis sehen, zählen vor allem 
zu den moderat wachsenden und stag-
nierenden Unternehmen. Zu berücksich-

tigen hierbei ist, dass nicht alle Markt-
segmente dieselben Möglichkeiten zu 
einer Differenzierungsstrategie bieten. 
Preiswettbewerb und Kosteneffizienz 
sind für viele Unternehmen die einzige 
Möglichkeit, sich von ihren Wettbewer-
bern abzusetzen.  

Dabei wachsen expandierende Unter-
nehmen zumeist nicht stetig, sondern in 
Schüben. Um ein hohes Wachstum zu 
realisieren, investieren schnell wachsen-
de Unternehmen häufiger und mehr als 
andere Unternehmen. 

Vor allem Differenzierungsstrategien, die 
auf das Knowhow der Mitarbeiter und In-
haber gestützt, sich auf das Hervorbrin-
gen von Innovationen konzentrieren, er-
weisen sich somit als langfristig beson-
ders erfolgreich.  

Damit möglichst viele Unternehmen in 
der Lage sind, entsprechende Strategien 
zu implementieren und Wachstumspo-
tenziale zu erschließen, gilt es, beste-
hende Hürden abzubauen. Dies gilt etwa 
bezüglich möglicher Engpässe bei der 
Versorgung mit qualifizierten Fachkräf-
ten. Aktuell rechnen knapp drei Fünftel 
der Mittelständler, die Fachkräfte su-
chen, mit Problemen bei der Rekrutie-
rung.11 Ab Mitte des nächsten Jahr-
zehnts dürfte insbesondere das Aus-
scheiden der geburtenstarken Jahrgänge 
aus dem Erwerbsleben enorme Lücken 
in das Erwerbspersonenpotenzial reißen. 

Auch der Durchführung von Innovations-
aktivitäten steht eine Vielzahl von Hin-
dernissen gegenüber. Diese reichen von 
Finanzierungsschwierigkeiten über büro-
kratische Hürden bis hin zu ebenfalls 
fehlendem qualifizierten Personal.12 Das 
bestehende Fachkräftepotenzial durch 
Mobilisierung und Qualifizierung optimal 
auszuschöpfen und spezifische Innovati-
onshemmnisse abzubauen, stellen zent-
rale Aufgaben der Wirtschaftspolitik 
dar. ■ 
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